
Zweiteilige  Gala  „50  Jahre
ZDF“:  Keine  Atempause,  der
Jubel wird gemacht
geschrieben von Bernd Berke | 28. März 2013
„50 Jahre ZDF“ – das muss natürlich groß gefeiert werden. Mal
so richtig in Erinnerungen schwelgen und sich dabei köstlich
amüsieren, das versprach ganz vollmundig Maybrit Illner, die
die  zweiteilige  Gala-Show  zum  Mainzer  Jubiläum  moderiert.
Dafür wurden auch altgewohnte Phänomene wie Big Band (Pepe
Lienhard) und das Fernsehballett wiederbelebt.

Oft hat man das ZDF in den letzten Jahren als „Seniorensender“
verunglimpft. Geradezu lächerlich, dass man nur bis 49 zur
„werberelevanten Zielgruppe“ zählt. Schwamm drüber. Freuen wir
uns lieber heute noch, dass die Pläne des damaligen Kanzlers
Konrad Adenauer, zu Beginn der 60er Jahre neben der ARD einen
Staats- und Unternehmer-Sender zu etablieren, vor Gericht so
gründlich fehlgeschlagen sind. So wurde das ZDF, das am 1.
April 1963 auf Sendung ging, bisweilen zur echten Alternative.
Mal mehr, mal weniger.

Maybrit Illner war zu jedem Scherz bereit

War Maybrit Illner eigentlich die Richtige, um eine solche
Gala zu präsentieren? Gewiss, Peinlichkeiten weiß sie stets
geschmeidig zu umgehen. Doch ihre dauerhafte Verzückung wirkte
ein wenig antrainiert. Unentwegt sprach sie von „Großem Kino“,
auch rutschte ihr mal die Formulierung „Großes Aua“ heraus,
als  es  um  Schmerzen  ging.  Sie  war  offenbar  bereit,  jeden
Kindergartenscherz  mitzumachen.  Doch  dann  unterliefen  der
klugen Frau auch Wörter aus dem Seminar („Meta-Ebene“), die
dazu nicht so recht passen mochten.
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Maybrit  Illner  mit  den
Mainzelmännchen  (Foto:
©ZDF/Thomas  Kierok)

Natürlich marschierte jede Menge TV-Prominenz auf – nicht nur
in  nostalgischen  Archivfilmchen,  sondern  auch  auf  der
Gästecouch,  genauer:  auf  den  Sofalandschaften,  in  denen
selbstverständlich  die  ZDF-Designerfarbe  Orange  dominierte.
Damit der Westen nicht unter sich blieb, durfte vor allem
Wolfgang  Stumph  („Stubbe“)  die  –  sanft  geglättete  –
ostdeutsche  Sicht  der  Dinge  repräsentieren.

Einstieg mit viel Musik

Mit legendären Musikformaten zwischen „Hitparade“ und „Disco“
(Dieter Thomas Heck, Ilja Richter, Howard Carpendale & Co.)
ging’s los, es folgten Forschung und Information (vertreten u.
a. von Klaus Kleber, Wolf von Lojewski). Doch auch bei den
ernsteren Themen blieb kaum Zeit zum Innehalten. Die geballte
Stoff-Fülle  aus  50  Jahren  ist  einfach  zu  groß,  um  sie
leichthändig  zu  bewältigen.  Besonders  die
Wissenschaftssendungen wurden geradezu als Klamauk verkauft.

Der erste Teil der Feier endete mit breitwandig inszeniertem
Lob und Preis auf die populären Reihen „Schwarzwaldklinik“ und
„Traumschiff“,  da  lauerten  ein  paar  Abgründe.  Apropos:
Zuschauer haben über die zehn beliebtesten ZDF-Sendungen aller
Zeiten abgestimmt. Die Plätze eins bis fünf werden erst in
Teil zwei (Samstag, 30. März, 20.15 Uhr) verraten. „Wetten,
dass…“ Thomas Gottschalk trotz aller Fährnisse mit vorne dabei
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sein wird?

Wer hat denn nun die besten Krimis?

Zum Thema Krimis nannten die Gäste als bleibende Erinnerungen
überwiegend ARD-Produktionen, nachdem Maybrit Illner das ZDF
als  Krimisender  Nummer  eins  beschworen  hatte.  Eine  kleine
Panne, wenn man so will. Passiert schon mal. Doch immerhin
kann  das  ZDF  auf  diesem  Felde  den  Kommissar  (Erik  Ode),
„Derrick“ (Horst Tappert), „Der Alte“ (Siegfried Lowitz und
Nachfolger), „Ein Fall für zwei“ (Claus Theo Gärtner), „Bella
Block“ (Hannelore Hoger) und manches andere vorweisen. Auch
nicht so übel.

Wollte man böswillig sein, so würde man die Sendung mit „Viel
Archivmaterial  und  etliches  Brimborium  drumherum“
zusammenfassen.  Es  war  gelegentlich  wie  bei  einem
Klassentreffen.  Großes  Hallo,  viele  Umarmungen.  Manchmal
fragte man sich unwillkürlich, ob denn unbedingt Zuschauer
dabei sein mussten. Zwangsläufig hatte das Ganze die Tendenz
zum  pflichtschuldigen  Abhaken  und  zur  forcierten
Selbstbejubelung. Wer wird denn auch zum Geburtstag Schlechtes
reden wollen? So blieben kritisch angehauchte Zwischentöne den
wenigen Comedians und Kabarettisten (großartig: Olaf Schubert)
vorbehalten, die die Hofnarrenrollen übernahmen.

Wie die Zeit verflogen ist

Schade,  schade,  dass  solche  prägenden  Gestalten  wie  Peter
Frankenfeld, Wim Thoelke, Hans Rosenthal oder auch Erik Ode
(„Der  Kommissar“)  nicht  mehr  dabei  sein  und  von  früher
erzählen  können.  Ihre  alten  Sendeausschnitte  lassen  einen
wehmütig spüren, wie die Zeit verflogen ist. Gemeinsam mit dem
ZDF sind wir eben…ein wenig reifer geworden.

_____________________________________________

Der Beitrag ist in ähnlicher Form zuerst bei www.seniorbook.de
erschienen



Die  Böden,  auf  denen  wir
leben
geschrieben von Bernd Berke | 28. März 2013
Reden wir mal kurz über Oberböden und Bodenbeläge. Über das,
was wir täglich mit Füßen treten.

Doch  was  heißt  hier  treten?  Da  gibt  es  erhebliche
Unterschiede. Je nach Befindlichkeit seiner selbst und nach
Beschaffenheit  des  Untergrunds  schreitet,  schwebt  oder
schlurft man. Zwischen „klinisch gefliest“ und „mit schweren
Orientteppichen belegt“ tun sich Welten auf. Wenn man nur
genau genug nachforschte, ließen sich aus den Oberböden nicht
nur  finanzielle  Potenzen,  sondern  wahrscheinlich  auch
politische  und  sonstige  Präferenzen  herauslesen.  Zeige  mir
deine Bodenfliesen-Ornamente und ich sage dir, wer du bist.

Ganz früher waren wir mit schlicht gesprenkeltem Steinzeug
oder  Linoleum  in  abenteuerlichen  Schmutzfarben  zufrieden.
Notfalls hätt es wohl auch der rauhe Estrich getan. Es scheint
einem ja kaum der Erinnerung wert, worüber man damals gelaufen
ist.  Wir  blickten  nicht  unter  uns,  sondern  immer  nur
wirtschaftswunderlich  nach  vorn.  Hoho.

Später machten wir es uns auf mehr oder weniger flauschigen
Teppichböden  schrecklich  bequem.  Keineswegs  keimfrei.  Einen
Flokati zu sehen, erträgt man heute nur mühsam mit Fassung,
spontan verspürt man so etwas wie angewiderte Rührung.
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Wahnsinnig angesagt: Parkett
mit  Kratzern.  (Foto:  Bernd
Berke)

Diverse  Parkettsorten  vermittelten  uns  einen  Begriff  von
gediegener Bürgerlichkeit. Dann kam irgendwann das Laminat. Da
schwang  das  Wort  Imitat  schon  reimgerecht  mit.  Man  mag
übrigens  gar  nicht  dran  denken,  welche  Verheerungen  die
Baumarkt-Ästhetik im verbliebenen Wohnungsbestand angerichtet
hat. Davon vielleicht ein andermal. Und ja: Heutzutage gibt es
auch ganz tolles Laminat, jaja, wirklich.

Außerdem gibt es ja die Guten, die Geschmackvollen, die sich
im Vollgefühl ihrer unentwegten Korrektheit wiegen. Die so
genannten  Gentrifizierer,  die  sich  in  den  schicken
Stadtvierteln heuschreckenhaft über Altbauten mit Stuckdecken
und  Flügeltüren  hermachen,  bevorzugen  in  der  Regel
Schiffsparkett oder Dielenböden. Die knarren und knarzen so
herrlich  authentisch.  Das  Schwelgen  in  weiteren  Klischees
ersparen  wir  uns.  Obwohl  wir  ganz  genau  wissen,  welche
Kinderwagen-Marke  in  diesen  kreativen  Kreisen  am  liebsten
gekauft wird.

Andere  Geldmenschen,  die  buchstäblich  mit  Luxus  glänzen
wollen, staksen oder schlittern über ungemein blankpolierte
Steinböden  mit  exorbitanten  Quadratmeterpreisen.  Auf  Marmor
und Granit protzt es sich am besten. Die Redewendung „Bei mir
beißt  du  auf  Granit“  spielt  untergründig  mit.  Ach,  wie
bodenlos!
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Falls ich auf den schwankenden Böden der Tatsachen neuere
Trends mitsamt Retro-Irrsinn verpasst haben sollte, sagt mir
bitte  Bescheid.  Im  Namen  einer  allgemeinen  Mobilität  und
Bindungslosigkeit, so habe ich gestern im FAZ-Feuilleton lesen
dürfen, werde auch das Wohnen immer beweglicher und schier
grenzenlos  wandelbar.  Wer  weiß:  Vielleicht  zieht  man  uns
zwecks verschärfter Hipness bald den Boden unter den Füßen
weg.


